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87

0{tt bas (btütii.
21.2lugufH868.*)

D ©rütti bu, ber greityeit SBiege,

SBir grüßen biety mit §erj unb SJtunb.

SBer ift, ber tyeut oor bir oerfdjwiege,

SBaS itym bewegt ber Seele ©runb?

SS wiebertyatlt baS geljenufer,

Bor bem bie Sprannei jerftob,

Bom Subetfdjrei ber ^urratyrufer,

Bon beinern nie erjctyöpjten Sob.

Umgeben ringS »on BetgeStiejen,

Sutety Stußbaumgtuppen abgeftuft,

Siegjt bu mit ben geneigten SBiefen

So liebticty tyier im Sonnenbuft.

Sie Stille brictyt beS See'S ©eplätfctyer,

Ser trauftcty bir ju güßen rutyt,

3nbeß wetttyin ber girnengtetjctyer

Sifty jpiegett in ber blauen glutty.

B) ©eßluutag be§ 3ofntgetiußüäum«3.
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Un das Hrütti.
21. August 186S.«)

O Grulli du, der Freiheit Wiege,

Wir grüßen dich mit Herz und Mund.

Wer ist, der heut vor dir verschwiege,

Was ihm bewegt der Seele Grund?

Es wiederhallt das Felsenufer,

Vor dem die Tyrannei zerstob,

Vom Jubelschrei der Hurrahrufer,

Von deinem nie erschöpften Lob.

Umgeben rings von Bergesriesen,

Durch Nußbaumgruppen abgestuft,

Liegst du mit den geneigten Wiesen

So lieblich hier im Sonnenduft.

Die Stille bricht des See's Geplätscher,

Der traulich dir zu Füßen ruht,

Indeß weithin der Firnengletscher

Sich spiegelt in der blauen Fluth.

6) Schlußtag des Zostngerjubiläums.
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D tyetyrer Beben! ttyeure Stätte,
Sa einft in ftitter SJtittemactyt,

SeS BotfS »erwünfctyte Sammeifette

3u bredjen fammt ber Bögte SJtadjt,

Staujfactyer, gürft unb Slnbertyatben,

©efolgt oon je jetyn SJtännetn nut
SluS Uti, ©ctywpj unb Untetwatben

©idj banben burdj ben tyetl'gen Sdjwur 1

SBie ttyut eS notty in unfern Sagen,

Sa Semutty weint unb §octyrautty fadjt,

©idj ernfttid) wieberum ju fragen :

SBann warb ber ©etyweijerbunb gemadjt?
SBaS mactyt baS Stuge wieber tyefle?

SBaS reift jur Styat ber §erjen Stang?
Sin Stunf auS bet Steitönbetquelte,

Sin Blid auf biefen BergeStyang.

©priety SBaren grembe beine geßter

D Urjctyweij! SBar ber Sanbenberg,

Ser SBolfenfctyteßen, war ber ©eßter

Sin frembgebomer gürftenfctyerg'?

Stein, Setner ift oon fem gefommen,

©ie waten Sptoffen unferS SanbS,

Sie jctynett ben ©tufenptan etftoraraen,

Ser fie gefütyrt ju SJtadjt unb ©tanjl

— ss —

O hehrer Boden I theure Stätte,
Da einst in stiller Mitternacht,
Des Volks verwünschte Jammerkette

Zu brechen sammt der Vögte Macht,

Stauffacher, Fürst und Anderhalden,

Gefolgt von je zehn Männern nur
Aus Uri, Schwyz und Unterwalden

Sich banden durch den heil'gen Schwur I

Wie thut es noth in unsern Tagen,

Da Demuth weint und Hochmuth lacht,

Sich ernstlich wiederum zu fragen:
Wann ward der Schweizerbund gemacht?

Was macht das Auge wieder helle?

Was reift zur That der Herzen Drang?
Ein Trunk aus der Dreiländerquelle,

Ein Blick auf diesen Bergeshang.

Sprich! Waren Fremde deine Fehler?

O Urschweiz! War der Landenberg,

Der Wolfenschießen, war der Geßler

Ein fremdgeborner Fürstenscherg'?

Nein, Keiner ist von fern gekommen,

Sie waren Sprossen unsers Lands,

Die schnell den Stufenplan erklommen,

Der sie geführt zu Macht und Glanz I



Unb folctyer Stänget giebt eS tyeute

Sinn SJtanetyen, ber inS gäujtctyen ladjt,
Senn er gemacty jicty Sanb unb Seute

SJtit frembera ©etbe jinSbat mactyt,

©o baß bet glucty mit BlttjeSjctynelle

Sie gtuctyt beS SttbeitfctyweißeS frißt,
Unb ftatt beS Sett nur noety bie Seile

Sem ©ctyweijeroolf geblieben ift.

3ft nietyt wieb'tum bie 3eit etfctyienen,

Sa man bem Bauet — auf bet ©ant —
SBie einft mit ©otyn in Btid unb SJtienen

Sie Dctyfen oon bem B?"ge fpannt,

Unb ba, »on Spaui unb Spof oetttieben,

Sr pflietytig witb ju ftetet gtotyn,
SBeil itym oon Stlfem nidjtS geblieben,

SttS waS ityra teityt ber ©elbbaron?

Stun ba bie Sage fidj erneuern,
SBo man fiety oot ber gebet büdt

Unb rait btutjaugerijctyen ©teuem

Sen SJtittetftanb ju Boten brüdt,
SBitb ba nietyt wotyl füt ganj §etoetten

Ser ©etyienenftrang jum Stadenting,

Bora Seman biS ju „altfrp Sttyätten"

Sie SBedjfetbanf jum neuen Swing?

Und solcher Dränger giebt es heute

Nun Manchen, der ins Fäustchen lacht,

Wenn er gemach stch Land und Leute

Mit fremdem Gelde zinsbar macht,

So daß der Fluch mit Blitzesschnelle

Die Frucht des Arbeitschweißes frißt,
Und statt des Tell nur noch die Telle

Dem Schweizervolk geblieben ist.

Ist nicht wied'rum die Zeit erschienen,

Da man dem Bauer — auf der Gant —
Wie einst mit Hohn in Blick und Mienen

Die Ochsen von dem Pfluge spannt,

Und da, von Haus und Hof vertrieben,

Er pflichtig wird zu steter Frohn,
Weil ihm von Allem nichts geblieben,

Als was ihm leiht der Geldbaron?

Nun da die Tage sich erneuern,

Wo man sich vor der Feder bückt

Und mii blutsaugerischen Steuern

Den Mittelftand zu Boden drückt,

Wird da nicht wohl für ganz Helvetien

Der Schienenstrang zum Nackenring,

Vom Leman bis zu „altfrv Rhätien"
Die Wechselbank zum neuen Twing?



Stum fomme, wet in ben Santonen

SeS SanbeS ©eil ju ©erjen faßt

Unb wer baS Spiel mit SJttlllonen

SUS BotfSbebrüdungSmtttel tyaßt!

St ttete tyet mit ©leictygejinnten,

SBie weilanb jene wadetn Stei,
Unb tattye, wie beS SeufetS ginten

Sin fctynelleS Snb' ju maetyen jei!

SBie Sene einft jum ©ott bet Bötet

Srtyoben bie gebräunte ©onb,

Bom jetynöben %od) bet Untetttetet

Su frein baS ttyeure SMerianb,

So tauety' an biefem Seegejtabe

Sin S^ber fiety in greityeitSlujt,

Unb getye bann, »om Seetenbabe

©eftätft, wotyin bie Sßfttcljt ityn ruft!

D.

Drum komme, wer in den Kantonen

Des Landes Heil zu Herzen faßt

Und wer das Spiel mit Millionen

Als Volksbedrückungsmittel haßt!

Er trete her mit Gleichgesinnten,

Wie weiland jene wackern Drei,
Und rathe, wie des Teufels Finten

Ein schnelles End' zu machen sei!

Wie Jene einst zum Gott der Väter

Erhoben die gebräunte Hand,

Vom schnöden Joch der Untertreter

Zu stein das theure Vaterland,

So tauch' an diesem Seegestade

Ein Jeder fich in Freiheitsluft,
Und gehe dann, vom Seelenbade

Gestärkt, wohin die Pflicht ihn ruft!

v.
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